
fügt den schon existierenden Publika­

tionen zur österreichischen Soziologiege­

schichte einen neuen Standpunkt hinzu, 
meines Erachtens allerdings einen, der 
sich nur aus der Gegenwart heraus 
rechtfertigen läßt. (Zur Zeit von ,Mari­
enthal' wäre eine Komposition wie sie 

Fleck versucht, wahrscheinlich von ihm 
selbst als vermessen empfunden wor­
den.) Die Macht des Faktischen dieser 
Gegenwart besteht zum Beispiel darin, 

daß der überwiegende Teil der heute 
erfolgreichen Soziologen aus Österreich 
einmal etwas mit dem Institut für 
Höhere Studien (Fordinstitut) in Wien 
zu tun hatte. Dieses Institut geht aber 
auf die Aktivitäten von Paul Lazarsfeld 
in den sechziger Jahren zurück. Dazu 
kommt ein neues Bewußtsein von In­
tellektuellen, für die es modisch und 
schick geworden ist, sich von jenen Irr­
wegen zu distanzieren, in denen sich 

die österreichische Gesellschaft auf ih­
rer Suche nach der Modeme gelegentlich 
verlaufen hat. Dieser Stimmung erliegt 
meines Erachtens auch Fleck, wenn es 

um die Einschätzung des Ständestaates 
für die Entwicklung des gesellschafts­
theoretischen Denkens beziehungsweise 
der Sozialwissenschaften geht. Ander­
seits schließt sich der Autor dem Trend 

zur Mythisierung von ,Marienthal', wie 
er in gewissen Kreisen heute auch beob­

achtbar ist, nicht an, sondern läßt in sei­

ner Analyse auch die Schattenseiten die­
ses intellektuellen Unternehmens ( und 

Unternehmers) spüren. 

Josef Langer, Klagenfurt 
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Bernhard Roeck, Lebenswelt und Kultur 
des Bürgertums in der frühen Neuzeit, 

München: Beck-Verlag 1991. 

Eine Kulturgeschichte des deutschen 
Bürgertums in der frühen Neuzeit steht 
fast notwendigerweise vor dem Pro­
blem, sich zwischen zwei sehr un­
terschiedlichen und einander teilweise 
ausschließenden Konzeptionen bewe­
gen zu müssen, die von der Unter­

suchung "intellektueller oder künstleri­
scher Großwetterlagen" bis zur Betrach­
tung soziokultureller Alltagswelten1 

reicht. Bernhard Roeck hat in seinem 
Buch versucht, sowohl der frühneuzeit­
lichen Hochkultur-, als auch der All­
tagsgeschichte des deutschen Bürger­
tums Raum zu widmen, wobei natürlich 
nur einzelne zentrale Aspekte behan­
delt werden konnten. Da in den anderen 
Bänden der Enzyklopädie die städtische 

Entwicklung im allgemeinen und so zen­
tral mit der Stadtgeschichte verbundene 
Themen wie Bildungsgeschichte, Ge­
schichte der Aufklärung, religiöser Be­

wegungen u. a. m. behandelt werden, er­
gaben sich bei der Auswahl der Schwer­
punkte zahlreiche Restriktionen. 

Roeck stützt sich bei seiner Darstel­
lung vor allem auf kunst- und bau­
geschichtliche bzw. geistesgeschichtliche 
Aspekte bürgerlicher Kultur, zumal er 

insbesondere bei der Geschichte der Be­

ziehung zwischen Kunst und bürgerli­

cher Welt einen Mangel an interdiszi­
plinären Arbeiten konstatiert. So wid­

met er eigene Kapitel dem Bild der 
frühneuzeitlichen Stadt, der bürgerli­
chen Wohnkultur, dem Verhältnis des 

ÖZG 3/1992 401 



402 

Bürgertums zur bildenden Kunst, a.ber 

a.uch den Institutionen und Medien 

des a.ufklärerischen Diskurses. Da.neben 

werden Aspekte des bürgerlichen All­

ta.gs einschließlich der Freizeit sowie 

frühneuzeitliche Biogra.phien eingehen­

der beha.ndelt. Auch im zweiten Teil 

des Buches, der von einigen Grund­

problemen der Forschung ha.ndelt, ist 

den kunstgeschichtlichen Aspekten brei­

ter Ra.um gewidmet, etwa. der Rea.lien­

kunde des Bürgerha.uses oder der In­
terpreta.tion von Kunstwerken a.ls hi­

storischen Quellen. Es ist da.s Ver­

dienst des Autors, da.ß er gera.de im 
Bereich der Kunst- und Ba.ugeschichte, 
a.lso in Disziplinen, deren Schrifttum 

dem Fa.chhistoriker in der Regel nur 

bedingt beka.nnt ist, dem enzyklopädi­

schen Cha.ra.kter der Publika.tion voll 
gerecht wird. Die Betonung kunst­

und geistesgeschichtlicher Aspekte des 

frühneuzeitlichen Bürgertums birgt a.1-
lerdings die Gefahr, die Lebenswelt 

des Bürgertums primär mit jener der 

städtischen Oberschichten gleichzuset­

zen, eine tra.ditionelle Vorga.ngsweise, 
der sich a.uch der Autor nicht entzie­

hen konnte. So bleibt beispielsweise der 

kleinbürgerliche Wohnba.u unterbelich­

tet; es wird die wa.chsende Bedeutung 

der Belletristik in der zweiten Hälfte 

des 18. Ja.hrhunderts nicht berücksich­

tigt, die Rolle von Spra.chgesellscha.ften 

und Geheimöünden jedoch a.usführlich 

gewürdigt. Diese Vorga.ngsweise ist zwa.r 

im Sinne der im Einga.ngska.pitel zitier­

ten Definition von Kultur na.ch Tho­

ma.s Nipperdey - ,,Objektiva.tionen des 

Geistes in Werken, Werksystemen und 

ÖZG 3/1992 

hochstilisierten Institutionen" 1 - konsi­

stent, mißt jedoch kleinbürgerlicher All­

ta.gsgeschichte ein sehr bescheidenes Ge­

wicht bei, wa.s a.ngesichts der demogra.­

phischen und ökonomischen Bedeutung 

dieses Teils des Bürgertums nicht ga.nz 

verständlich ist. Die besondere Beto­

nung der Kultur des bürgerlichen Ho­
nora.tiorentums ist a.llerdings a.uch mit 

ein Produkt bisheriger Forschungen, a.uf 

die sich eine Enzyklopädie nolens volens 

stützen muß. In Summe bietet Bernha.rd 
Roecks Da.rstellung dennoch einen in­
teressa.nten Versuch, einem sehr kontro­

versiellen Forschungsgegensta.nd gerecht 
zu werden. 

Andrea.s Weigl, Wien 

Anmerkungen: 
1 Hans-Ulrich Wehler, Deutsche Gesell­
schaftsgeschichte, Bd. 1, München 1989, 

268. 
2 Thomas Nipperdey, Kulturgeschichte, So­
zialgeschichte, Historische Anthropologie, 
in: Vierteljahrschrift für Sozial- und Wirt­
schaftsgeschichte 55 (1968), 150. 

Carlo Ginzburg, Hexensabbat. Entziffe­

rung einer nächtlichen Geschichte ( aus 

dem Italienischen von Martina Kemper), 

Berlin: Verlag Klaus Wagenbach 1990. 

Ca.rlo Ginzburg ha.t eine Studie von be­

eindruckender Gelehrsa.mkeit geschrie­

ben, die nicht widerspruchslos a.kzep­

tiert werden ka.nn, für einen Histori­

ker wegen der a.ngewa.ndten morpho­

logischen Methode jedoch a.uch nicht 
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